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heiligen Berufe zu gewähren bereit ist." Diese Rücktritts-

erklärung soll dem Staatsrathe in Original Übermacht und

auch dem Großen Rathe in Abschrift mitgetheilt werden,

um auch diesen mit dem Stand der Dinge bekannt zu ma-

chen. Für die Geistlichkeit soll steh auch von Seite des

Volkes große Theilnahme zeigen, die sich in stärkerm Kir-
chenbesuch als gewöhnlich kund giebt.*) Die Regierung be-

ruft sich nicht auf ein Gesetz, sondern auf eine alte Uebung

der ehemaligen Gernerregierung, gleich wie sich auch die

deutschen Kantonsregierungen auf die Beispiele der alten

Zunkerregierungen im Kampf gegen die katholischen Geist-

lichen (z. B. Plazet :c.) zu berufen pflegten. Die waadt-

ländischen Geistlichen nennen dies Willkür. Dagegen macht

die Regierungspartei den Geistlichen systematische Opposi-

tion in der Politik zum Vorwurf und rühmt ihre Toleranz,
da sie die Katholiken, Lutheraner, Anglikaner und jede Art
des Kultus dulde und auch die Momiers oder Methodisten

dulden würde, wenn diese als Sekte außer der Landeskirche

bestehen und nicht diese durch Wiederaufzwingen deS abge-

schafften helvetischen Glaubensbekenntnisses beunruhigen wür-
den. Wir können über die Richtigkeit der beidseitzgen Be-

schuldigungen nicht urtheilen. Jedenfalls hat die protestan-

tische Geistlichkeit eine ganz andere Stellung zum Staate

als die katholische, weil erstere sich selbst als Staatsdiener
anerkennen. Eintracht macht die Geistlichkeit stark.

-Oesterreich. Den Freunden der guten Sache, welche

durch die neulich in der Augsburger Postzeitung enthaltene

Mittheilung über das Gedeihen der Benediktinerkolonie in

Erics zu unzeitig betrübt worden sind, kann ich zu Ihrer
Beruhigung und Freude melden, was meine Augen gesehen

haben. Die Differenzen wegen des Umfangs des Klosters

haben sich nun leicht geschlichtet; der hochwürdigste Abt be-

sorgt mit aller Anstrengung die Restauration des Gebäudes;

aller Orten sieht man im Kloster emsige Arbeiter, und schon

jetzt sind die Zellen, wenn ich nicht irre, mit sechs Konven-
tualen bevölkert, denen in Bälde noch zwei nachkommen sol-

len. Auch am Noviziate und an Herstellung deS Bibliothek-

saales wird gearbeitet, und man muß den Ordner bewun-

dern, welcher die verlassenen Räume so gut zu benutzen und

brauchbar zu machen wußte. Gott wolle seinen Segen geben,

und die mit Bajonnetten gehetzten und ausgetriebenen Patres
nach jahrelangen Leiden die sehnlichst erwünschte Ruhe in der

friedlichen Einsamkeit wieder finden lassen! lK. Bl. a. T.)
Preußen. Die rcformirten Juden (Neujuden), welche

in Berlin die große Reformation mit Abziehen der Hüte

u) In einigen Ortschaften wurde der Beschluß des StaatöratheS
durch Freudenschüste verkündet, und ein Drittheil der Geistlich-
keit nahm an der Protestation keinen Theil.

in der Synagoge und mit deutschem Gesang begonnen, rüh-
men gar sehr die große Wirkung ihrer kleinen Reformation,
und sind schon daran, eine Synode zu versammeln. Durch
solche Vorgänge muß das schöne Institut der Synoden in
allgemeinen Mißkredit kommen. -< Die Protestanten richten
ihre Aufmerksamkeit schon auf das neue protestantische so-

genannte Konzil, das die protestantischen Fürsten zu ver-
sammeln Willens sein sollen. Es soll dadurch die schon

seit Beginn der Reformation gesuchte Einheit endlich ge-

funden werden. Als gute Vorbedeutung hiezu darf wohz
angesehen werden, daß schon jetzt, wo das Zustandekommen
eines solchen Konzils noch ganz ungewiß ist, in preußischen

Blättern dagegen protestirt wird. Man will keine Hierar-
chie, keine bindende Dogmen, sondern freie Forschung in
der Bibel und Fortschritt in der Kirche. Inzwischen reiset
der Konsistorialrath Snethlage von Hof zu Hof, um die

Berufung des protest. Konzils zu erwirken. — Ueber Pfar-
rer Theiner und Ritschke wurde die Exkommunikation im
Dom zu Breslau vorgelesen.

Literarische Anzeigen.
Bei Gebrüdern Räder ist zu haben:

t8ck«.

In der Sckmid'schen Buchhandlung in Augsburg ist so eben
erschienen und bei Gebrüder Näber in Luzern zu haben:

Briefe an Jmmanuel.
Spiegelbilder der Seit

für
Protestanten und Katholiken

von
Dr. H. Carus.

Zweite unverändere Auflage. 8. br. 45 kr. od. 10 ggr.
In der Fluth von Schriften, welche die Wirren unserer Zeit

mit Leidenschaftlichkeit und Parleiwuth zu Tage fdrdern, ist es wahr-
haft erquickend, einer literarischen Arbeit zu begegnen, welche kühn
aber ohne Leidenschaft den Ereignissen des Tages in's Auge schaut,
und unbekümmert um Freund over Feind, der Quelle nachforscht,
die mit zersetzendem Gifte alle Bande religiöser wie politsicher Ord-
nung zu vernichten droht. - Vorstehende Schrift müssen wir als
eine solcheArbeit begrüßen und kdnnen sie, als einen Ruhevunkt in
dem Chaos literarischen Parteigeschreies, dem gebildeten Publikum,
insbesondere aber jenen Männern nicht dringend genug empfehlen,
denen, das Wohl und Wehe der Throne und Völker zu wahren,
ihre Pflicht ist. Katholiken wie Protestanten werden dieselbe nur mit
Befriedigung bei Seite legen, und es dürste wohl der sprechendste
Beweis für die Gediegenheit sein, daß nach einem Zeitraume von
vierzehn Tag en, dem Erscheinen der ersten Auflage, gegenwärtige
zweite nothwendig geworden.

Druck und Verlag von Gebrüdern Räber in Luzern.
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den 29. Wintermonat

Schweiserische Kirchenseitun
herausgegeben von einem

katholischen sereine.
Die Adventzeit soll zugebracht werden in demüthigen, Gebet, in Erweckung der Reue und in Zerknirschung. Wie die Altvätcr, denen die

Verheißung gegeben war, auf die Tage des Heiles so voll Sehnens und Schmerzen« warteten, so harret jetzt die ganze Christenheit
auf die Zeit der Erscheinung deß ewigen Wortes. Staudcnmaier, Geist d. Christ.

Die R o r a te-M e sse.

Folge mir bei dichter Finsterniß auf schneebedeckte Fel-
der hinaus in die schneidende Morgenkälte der ersten De-
zemberwocheii und stelle dich mit mir auf einen hohen Hügel.
Siehst du von ferne der aus verschiedenen Richtungen das

Licht der Laternen durch die Winternebel strahlen, und bej

dessen unsicherm Schein Gestalten nue Schatten über die

Schneeflache dingleiten? Sie kommen naher, — jetzt ziehen
sie unten am Hügel rechts und links vorüber, voran Man-
ner und Zünglinge, dann Weiber und Mädchen, und selbst

Kinder von sechs bis acht Jahren, unter leisen Gebeten;
sie haben sich schon früh vier Udr den Schlaf gebrochen,
haben sich reinlich und ehrbar angekleidet und sind schon

über eine Stunde Weges weit gegangen; — jetzt verschwur-
den sie wieder aus deinem Blick, und nur das Licht der
Laternen schimmert noch schwach durch das anhebende Schnee-

gestöber.

Jetzt körst du auS der Ferne ein dumpfes Geläute
(denn die Luft ist zu kalt und dicht), aber es klingt so seier-
lich und rührend! Was das bedeuten >oll? Aus mehrern
umliegenden Dörfern sind die Leute vereint nach der über
zwei Stunden entfernten Pfarrkirche gezogen, um daselbst
den Roratemessen oder Engel-Aemtern andachtig bei-

zuwohnen, welche die Adventzeit hindurch gefeiert werden

zum Andenken an die Ankunft unsers Herrn und Heilandes,
dessen Name gepriesen sei in Ewigkeit! — Nach vollendetem
Gottesdienste ziehen sie wieder still und ruhig nach Hause,

von Niemand belobt, von Niemand beobachtet, — und

Zahr für Zakr sich auf diese mühseligen Frühwanderungen

freuend. Das findest du aber nicht blos auf dem Lande,

sondern auch in Marktflecken und in Städten, ja in den

großen Hauptstädten. Die ehrwürdige Ahnfrau und der

greise Großvater erzählen den Enkeln mit verjüngten Ge-

sichtSzügen von der schönen, schönen Adventzeit und von den

Engelämteru und Roratemessen.*)

In den großen Städten, wo man diesen Andachtssinn

am wenigsten suchen sollte, ist er denn auch am verdien-
lichsten und rührendsten. 2n aller Herren Ländern findest

du da Familien, wo Alt und Zung, Dienstherrschaft und

Dienstbote beim frühesten Morgen ausstehen, und dann

eine kurz? gemeinsame Hausandacht abhalten; nach derselben

wird die Laterne zur Hand genommen, und auf dem we,-
chen Schnee in der strengen Morgenkälte durch die finstere

Nedellust gebt es zu dieser oder jener Pfarr- oder Stifts-
kirche, deren höbe Fenster schon matt beleuchtet sind; trittst
du hinein, so flimmern hundert Wachslichtchen auf den

Betstühlen, um im Gebetbuch lesen zu können; der Hoch-
altar ist noch in Dunkel gehüllt, nur das ewige Licht brennt

vor ihm in silberner Lampe; allmälig aber bedeckt er sich

mit Lichtern, biS er in einer Glorie schimmernder Kerzen

strahlt; die Orgel brauset in begeisternden Tönen über die

dichtgedrängte betende Menge hin, die Geistlichkeit tritt aus
der Sakristei hervor, und nun beginnt daS Engelamt.

6) In den meisten Gegenden werden diese Roratemessen Nvrgens
ö Uhr mir musikalischer Begleitung gehalten.
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„Thauet Ihn, ihr Himmel! hernieder, regnet Ihn herab,

ihr Wolken, den Gerechten!" so flehen Priester und Volk,
und die Kirchengebete voll Sehnsucht nach dem Erlöser,
voll Sündentrauer, voll Drang nach Rettung und Erlösung
steigen auf zum ewigen Vater. Nach einer kleinen Stunde
strömt die andächtige Menge schaarenweise aus den geöffneten

Kirchenpforten. Zeder geht still seines Weges, seinem

Hause zu, seinem Berufe nach; Niemand hat ihn dieses

frühen Kirchganges wegen beobachtet, Niemand hat ihn
darüber beredet oder belobt, er selbst rechnet ihn sich zu
keinem großen Verdienste an; er weiß es eben nicht anders,
sein Herz hat ihn gedrängt, den Advent deS Herrn so zu

seiern. Das ist noch gläubiges Leben und wahre Andacht!
Car us.

Feier des Festes Maria Cmpfängniß in Luzern.

Der Hochw. Bischof hat für die Feier des genannten
Festes folgendes Rundschreiben an die Pfarrgeistlichkeit des

Kantons Luzern erlassen:

Hochwürdige Herren Pfarrer!
Da der h. Er. Rath die Abhaltung eines jährlichen

Dankfcstes in sämmtlichen Pfarrkirchen am Feste der un-
befleckten Empfängniß Mariä zum Andenken jener den 8.
Christmonat 1844 erfolgten höchst glücklichen Errettung des

Kantons aus der allergrößten Gefahr für zweckmäßig er-
achtet hat, und Wir eine so religiöse Gesinnung der höch-

sten Landesbehörde mit Dank anerkennen und verehren:
laden Wir Sie, geliebteste Mitbrüder! dringend ein, auch

Ihrerseits alles Mögliche beizutragen, damit die Gott wohl-

gefällige Absicht Ihrer Landesregierung vollkommen erreicht
werde. Zu diesem Zwecke wird jeder Herr Pfarrer an be-

sagtem Tage eine der außerordentlichen Feier angemessene

Predigt kalten, worin er von den unendlichen Erbarmnissen
des allgütigen Gottes zu sprechen Anlaß findet, die in einem

um so Hellern Lichte sich zeigen, je weniger wir bei unserer

Sündhaftigkeit selbe verdienen, und dann entwickeln kann,
wie Gott der Herr uns dadurch anregen wolle, dieser seiner

unverdienten Gnade würdiger zu werden, was vorzüglich
durch die gewissenhafte Nachahmung der erlauchten Tugen-
den der allerseligsten Zungfrau Maria geschehe, deren kraft-
volle Fürbitte uns fernerhin so beschützen möge, daß unser

Vaterland die Früchte dauerhaften Friedens, segensreicher

Einigkeit und wahren Wohlstandes genieße. Während dem

vormittägigen und nachmittägigen Gottesdienste bleibt das

Hochwürdigste Gut in der Monstranz ausgesetzt, womit
auch vor und nach dem Gottesdienst der Segen zu er-
theilen ist. Am gleichen Tage soll nach den Verhältnissen
des Ortes und der Umstände entweder Vormittags oder

Nachmittags ein hochfeierliches ke Oeum I,a»ckainus ge°

jungen werden. Gott segne Sie und die Ihrer Obsorge
anvertrauten Christgläubigen! Mit diesem Wunsche ver-
bleibt hochachtungsvollst Ihr ergebenster Mitbruder inJesu:

Solothurn, den 18. Oktober 1845.

-f Joseph Anton Salzmann,
Bischof von Basel.

Der h. Regierungsrath des Kantons Luzern hat fol»
gende Kundmachung vom 10. d. erlassen:

In der Absicht, für die durch Gottes allgütige
Vorsehung gewährte Rettung aus den Gefahren, welche

der Aufruhr am 8. Christmonat 1844 dem Kanton Lu-

zern bereitet hatte, auS der Tiefe des Herzens den wärm-
sten Dank abzustatten und damit die kindliche Bitte um
Abwendung ähnlicher Gefahren, um bleibende Ruhe, um
Frieden und Einigkeit zu verbinden, hat die Regierung in
Vollziehung des Großrathsbeschlusses vom 6. Zänner fließen-
den Jahres beschlossen:

1. Am nächstkünftigen 8. Christmonat, als am Feste

der unbefleckten Empfängniß der seligsten Jungfrau, soll
in allen Pfarrkirchen des Kantons ein allgemeines Dankfest
abgehalten werden.

2. Ueber die würdige kirchliche Feier desselben werden
der Pfarrgeistlichkeit von der geistlichen Oberbehörde die

nähern Weisungen ertheilt werden.
3. Am benannten Tage sollen alle WirthS-, Most-,

Bier- und Kaffeehäuser bis 4 Uhr Abends geschlossen blei-
den und nur für Durchreisende geöffnet werden dürfen,
die sich jedoch jeden Gelärms enthalten sollen.

4. Eben so wenig dürfen an diesem Tage Handlungs-
und Kramladen aufgeschlossen werden.

5. Verboten ist ebenfalls jede Art öffentlicher Spiele
und Lustbarkeiten sowie Alles, was Gelärm verursacht und
die feierliche Stille des Tages stören würde.

6. Die Dawiderhandelnden sind dem betreffenden Po-
lizeirichter zu »erzeigen, und von demselben nach §§. 13,
50 und 51 deS Polizeistrafgesetzes zu behandeln.

7. Alle öffentlichen Behörden, Beamtete und Bedien-
stete sind aufgefordert, zur Handhabung dieses Beschlusses

getreulich mitzuwirken.

Aargauische Zustände und Bedürfnisse.

Wie aus den Wolken gefallen rieb ich mir neulich die

Augen aus, um zu prüfen, ob ich recht gesehen, und schärfte
das Ohr, ob ich's recht gebort oder vernommen. In der

Mitternacht war ein Volk, wohl 1600 Personen stark, in
der rüstigsten Haltung und in den besten Jahren — denn
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Schwache und Greise dursten nicht mitziehen — aus dem

Herzen Aargaus aufgebrochen. 2» langen wohlgeordnete»

Reihen langte der Zug vor den abgebrochenen Thoren des

alten Zürich's an, und die Abkömmlinge der alten ange-

sehenen Katkoliken Zürich's hörten ertattcrt den rauschenden

Machtton des „Erbarme dich unser" aus der Namen-Jesu-

Litanie; seit 300 Zakren hatten diese Klänge dort nicht

mehr erklungen, seit jenen Tagen, wo jeder schlechte Katholik

und jeder treulose verkommene katholische Priester von

Zwingli bis auf Heute in dem alten, einst so frommen

Zürich Sympathien fand, das in einer Reihe von Halb-

heiten und Feigheiten seinen schönen Namen einbüßte.

Die Masse bestieg betend die beiden Dampfboote am

Gestade des Züricksee's; bei 1000 Wallfahrern trug der

Linth.Escher" in stolzem Laufe daher. Aber es kam den

kühnen Schwimmer schon zuweilen ein Schwanken an, die

Räder trieben sich mühevoll unter dem Wasser, und tiefer

und tiefer gieng das Schwanenschiff in den See. Der

Schiffspatron gab die Rettung ans und alle Hoffnung schien

eitel; da seufzte das katholische Volk aus banger tiefer Brust:

.Heilige Maria, bitte für uns!" und das Schiff erreichte

glücklich die Gestade von Wädenschwyl. Katholische Priester

waren es, die der Bedrängten Herzen zu Gott uud Maria

erhoben, die, in gleicher Gefahr, dennoch muthig ihre Schäs-

lein durch Gottvertrauen aufrichteten. Du wirst fragen,

wann ich denn endlich die aargauischen Zustände zu beschreiben

anheben werbe? Und ich? Ich antworte: „Ich habe sie

schon beschrieben. Es wachet im Aargau der katholische

Geist in Masse jetzt auf, der Boden und die Luft erdröhnt

vom Gebete der Bedrängten. Das aargauiscke Staats-

schiff droht zu versinken, und die Wasser der Trübsal drohen

daS katholische Aargau zu verschlingen. 2a die Zeit naht

heran, wo selbst der Steuermann, und die am Staatsrudcr

sitzen, Alles verloren geben. Doch „Heilige Maria, bitte

für uns!" wird der katholische Seelenhirt mit seinen Schaa-

ren ausrufen und Aargau wird um dieses SeufzenS willen

gerettet werden. -

Aber vorerst muß noch manches anders werden. Das

Badnerqebiet, das sonst dem Radikalismus befreundeter

schien, hat einen bedeutenden Schritt zum Bessern gethan,

der in seinen Folgen unermeßlich sein wird. Wie ist es

aber um das Frickthal, wie um das Freienamt bestellt?

Oder was wird die Geistlichkeit des FrickthalS und der Freien-
ämter thun? Wird es auch fernerbin noch Männer unter
ihnen geben, die es lebendig fühlen, daß nur ein ächt katho-

lischer Geist und ein strenger Gehorsam gegen die Vorsteher

der hl. römisch-katholischen Kirche von nun an einen katho-

lischen Priester ehren werde? Wird es Männer geben, die

sich nicht schämen, an der Spitze ihrer Völker um des Va-
terlandes Wohl zu Gott flehend einherzuwandeln; Männer,

die eS wissen, daß der Priester ein Mann des Gebetes sein

muß, wenn er nicht sich und Andere irre leiten will; Män-
ner, die darum das Handbuch für Priester, das Brevier
als ein vom Geiste Gottes eingegebenes Werk hochachten;

Männer, die eS verstehen, den weisen Sinn der Kirche zu

edren, wenn sie an Fasttagen, um der Buße willen, die 2e-
suS predigte, gewisse, etwas mehr geliebte Speisen zu ge-

nießen, untersagt; Männer, die soviel Ehrfurcht für die

hl. Mysterien des Meßopfers und der hl. Kommunion ha-

den, daß sie es begreiflich finden, man sehe sich jüglicher
nach der geistigen Speise des Sakramentes früher um,
als nach der leiblichen; Männer, die — sollten sie auch

diesfalls gefehlt haben — oberhirtliche Verweise und Mah-

nungen nickt dem mahnenden Lehrer und Vater barsch zu-

rückgeben. *)

Um solche Priester hörte ich die 1000 Pilger zu Gott

beten, heiß und ernst beten, und die hoben Gewölbe der

Wallfahrtskirche zu Maria-Einsiedeln und die thränende-

träufelten Steine werden einst Zeugniß geben, wie um die

katholischen Brüder im Frickthale und im Freienamt und

um die Priester, ach ja um Priester des katholischen Aar-
gau's geweint und gebetet worden. Und Alles weinte, kein

Laut, nur Schluchzen ward gehört, so gieng dieses Gebet

den frommen Wallfahrern von Herzen. Es wird seine

Früchte tragen; der Geist GotteS wird die Priester Aar-
gaus insgesammt beseelen; sie werden die veralteten Schlepp-
taschen des Radikalismus und Rongeanismus, des Synoden-
wesens und der Welt- und Fleischeslust weglegen, und die

schöne würdige Tracht der katholischen Glaubenseinsalt und

Gottesliebe anziehen. Mancher ist schon zurückgekommen,

auch die sich verspätenden werden nicht ausbleiben, eS wirb

„ein Hirt und eine Heerde" sein.

Aber auch das katholische Volk im Aargau soll fort-
fahren, um Rückkehr des Priesterthums und um Eifer der

Gläubigen zu bitten. Die Wallfahrer riefen in der SturmcS-
gesahr auf dem See wohl oft, ja tausendmal: „Heilige
Maria, bitt für uns", und nicht eine einzige Thräne nur
ward dabei geweint, so ward das untergehende Volk gerettet.
Betet ferner und ohne Unterlaß, so wird dann auch das

Staatsschiff mit Schiffspatron, Priester und Volk gerettet

werden. Das sind die Bedürfnisse der Zeit.

Es gilt jetzt keine Politik mehr und keine Transak-

tionen, wer betet und aus Gott vertraut und nicht auf die

kleine Schaar seiner Getreuen sieht, wohl aber auf ihr
Gottvertrauen, der wird im Aargau siegen. Männer voll

6) Leider darf man nicht sagen, daß es keine solche Priester, feige,
dünkelhafte Staatsdiener ohne ächt katholischen Geist und ohne
religidsen Wandel giebt. Das katholische Aargau zeigt auf solche

mit Verachtung hin und wird ste richten helfen.
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Muth und hl. Eifers, Männer voll religiösen SinueS hei-

schct unsere Zeit, und sie soll Männer an unö haben.

Katholische Priester! sie soll Männer an unö haben; katho-

lischeö Volk! Männer an euch!

Die Noth der Katholiken in Wurtemberg.

Die Noth der Katholiken in Wurtemberg ist groß,

unendlich groß. Wir haben eine briefliche Mittheilung
vor unS, welcher wir nur einiges entheben, denn die Schil-

derung ist von der Art, daß wir nicht gerathen finden, alles

darin Ausgesprochene der Oeffentlichkeit zu übergeben.

Am 24. November reiâte Herr Pfarrer Simeon in

Amtzell, von einem Zivilisten geführt, aus die Festung AS-

berg ab. Daö erstrichterliche Erkenntniß gegen ihn „we-

gen herabwürdigender Aeußerungen gegen die

evangelisch - lutherische Religionögesellschast,
deren er für überwiesen angenommen wurde"
(wörtlich nach dem Erkenntniß) ist vom Kriminalsenat deZ

Obertribunals bestätigt worden. In Stuttgart, der

Hauptstadt des Reiches, dürfen die Rongeaner die katholische

Kirche aus's empörendste in den Staub ziehen, unter den

Augen deS obersten Gerichtshofes, ja unter den Augen deS

Königs selbst; sie dürfen die Leute fanatisiren, dermaßen,

daß Katholiken auf offener Straße insultirt werden; sie

dürfen dasselbe thun in der zweiten Stadt des Reiches —

in Ulm — alles ungestraft, ja ungeahndet; dagegen wird

der katholische Pfarrer wegen angeblich „herabwürdigenden
Aeußerungen gegen die evangelisch-lutherische Religionöge-
sellschast" zu einer Festungsstrafe von drei Wochen und m
alle Untersuchungskosten eines 14 Monate andauernden Pro-
zesses verurtdeilt, wird auf die Festung transportirt, muß

die Hin- und Herreise seines Begleiters und die Kosten aus

dem Strafplatze bezahlen. Das ist die Liberalität und To-
leranz der Evangelischen gegen die Katholiken in Würtem-
berg. Ja der arme Psarrverwcser Zonas schmachtete zwei

Monate auf dem Asberg, weil er geschichtlich treu Luthern

geschildert hatte und namentlich den bekannten Brief Hein-
richs VIII. an Luther in einer Christenlehre angezogen hatte.

Dagegen dürfen die „Evangelisch-Lutherischen" in Würtem-
berg in Schrift und Rede die empörendsten Lügen und

Lästerungen über die Katkoliken verbreiten. Zch erinnere

diesfalls an die Calwer Kirchengeschichte, an Merz christ-

liche Sittenlehre zc., ferner an alle Zeitungsblätter z. B.
die Ulmerschnellpost, Schwarzwälderbote, Beobachter, Mer-
kur zc. Das ist wahrlich schon viel, aber leider noch nicht
der schwerste Stein, der die Katholiken fast erdrückt; daS

größte Uebel scheint von der Sakristei auszugehen. Herr

Domdekan Zaum ann wurde vom Domkapitel einstimmig

zum Kapitelsvikar gewählt, Zaumann, der Mitverfasser
der Frankfurterpragniatik und der fortwährende Bekämpfer
alles dessen, waS im Interesse der katholischen Kirche gethan
wurde! Und wer wird Bischof werden? Auf den Dom-
kapitular S trödele oder auf den Konviktödirektor und

Kirchenratd Schott hat die Regierung es abgesehen. Strö-
bele ist Zaumannö Werkzeug zur Vollführung der bösen

Pläne; Schott ist noch mehr zu fürchten. Es fehlt durchaus
nicht an würdigen, sehr fähigen, sa vortrefflichen Priestern,
aber von diesen will man nichts wisse». Deshalb sind alle

Freunde der Kirche, alle aufrichtigen Katholiken mit tiefem
Kummer vor der nahen Zukunft erfüllt, erheben nicht nur
selbst ihre Hände zum Himmel, daß er in Gnade und Barm-
Herzigkeit die bevorstehenden Uebel wende, fondern beschwören

auch die Christen außerhalb der würtembergischen Grenzen,
daß sie theilnehmend mit ihnen beten für Erhaltung und

Wiederaufrichtung ihrer bedrohten Kirche.

Das Kloster Grieß in Tyrol.")

Das Stift Grieß verdankt seinen Ursprung dem Grafen
Arnold von Mareith und Greiffenstein und dessen frommen
Gemahlin Mathilde, einer gebornen Gräfin von Valley.
Sie bauten das Kloster um das Zahr 1165 unweit der

Stadt Botzen, auf einer am Zusammenflusse der Talser
und des Eisack gelegenen Aue, und ließen es mit regulirten
Chorherren des hl- Augustins besetzen. Kaiser Friedrich I.
bestätigte die Stiftung 1166, und schon im folgenden Zahre
ward der erste Propst, Heinrich, aus dem Kloster Neuburg
an der Donau, feierlich eingesetzt. Die Päpste Alexander III.
und Urban III. ertheilten einige Zahre später dem neuen

Znstitute die kirchliche Sanktion, und nahmen es unter den

Schutz des apostolischen Stukls. Auch die damaligen und

nachfolgenden Landesfürsten vom Kaiser Friedrich Barba-
rossa bis auf Kaiser Karl VI. verliehen dem Stifte Schutz-
und Bestätigungsbriefe. Die Einweihung der Kirche er-
folgte 1179 durch Adalrich, Patriarchen von Aquilesa und

apostolischen Legaten, einen nahen Verwandten der Stifterin
Mathilde, der zugleich das Kloster in den Schutz seiner

Patriarchalkirche zu nehmen und mit vielen Freiheiten zu

begaben geruhte.

Die Lage deS neuen Klosters war leider nicht glücklich

gewählt worden. Die Nähe der reißenden Ströme fügte

P Wie bekannt, hat S- M. der Kaiser Ferdinand I. von Oester-
reich unlängst dieses Stift den Konventualen von Muri ge-
schenkt. Gegenwärtig wohnen daselbst der Hocbw. Prälat und
sechs andere von seinen Miibriidern. Grieß soll ein Priorat
und Novizenhaus des Klosters Muri werden.
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demselben von Zeit zu Zeit beträchtlichen Schaden zu, so

daß schon Heinrich, König von Böhmen und Landesfürst

von Tyrol, es gegen die drohende Gefahr des Einsturzes

durch feste Wudrwerke zu sichern bewogen wurde. Doch

was vermögen künstliche Bauten gegen die Wuth der Ele-

mente? Oft sich wiederbolende und immer wilder werdende

Ausbrüchc der nahen Gewässer überzeugten die frommen

Ansiedler bald, daß hier für sie keine bleibende Stätte zu

gewärtigen sei. Sie wandten sich daher bittlich an ihren

Landesfürsten, den Herzog von Oesterreich, Leopold den

jüngern, er möchte idnen für den Fall der Noth einen an-

dern Zufluchtsort anweisen. Willfährig entsprach der gütige

Fürst ihrem Begehren. Er besaß in der Nähe, nämlich

zu Grieß, eine alte Burg, Pradein genannt, wahrscheinlich

ein Ueberbleibsel der alten römischen Veste t^rsesillium lli-
laerii. Diese, nebst allen dazu gehörigen Gebäuden, Gütern
und Rechten übergab er dem Propste Christoph und feinen

im Kloster in der Aue Gott dienende» Brüdern zum vollen

Eigenthum mit alleinigem Vorbehalte der landesherrlichen

Gerechtsamen. Diese Schenkung geschah 1496 und wurde

im folgenden Zahre von Leopolds Brüdern und Mitinter-
essenten Friedrich und Ernst bestätiget.

Nur zu bald gieng die bange Ahnung der Chorherren

in der Aue in Erfüllung. Zm Zahre I4I7 brachen nämlich
die Talfer mit beispielloser Wuth auS den Schluchten des

Sarntdales hervor, und da gleichzeitig auch der Eisack und

die Etsch hochangeschwollen waren, so wurde in kurzer Zeit
die ganze Aue mit dem darauf befindlichen Kloster dergestalt
überschwemmt und verschüttet, daß es von seinen Bewoh-

nern auf immer verlassen werden mußte.

In Folge deS schon früher gefaßten Entschlusses und der
bereits im Zahre 1411 hiczu erwirkten päpstlichen Bewilli-
gung geschah nun die Ueberstedlung in die bereits schon vor
eilf Zähren eingeräumte Zufluchtsstätte, in das landesfurst-
liche Schloß zu Grieß Von dieser Zeit an hieß das bis-

herige Stift in der Aue von dem neuen Woknplatze das

Chorherrenstift Grieß aà port!»» el-iusain. Zm Verlause
der Zeit wurden diesem Kloster mehrere geistliche Psründen

einverleibt, von denen es gegenwärtig noch vier Pfarreien
zu besetzen hat. Zm Zahre 1699 erhielt es vom Ordens-

general Athanafius KlappiniuS die Aufnahme in die Late-

ranenser-Kongregation der rcgulirten Chorherren St. Sal-
vatoriS zu Rom, welche große Privilegien besitzt. Papst
Bened-.kt XIII. bestätigte diese Aufnahme 1728. Von dieser

Zeit an führte der jeweilige Propst von Grieß den Titel:
„LateranenserAbt." Aucbin den öffentlichen Angelegenheiten
des Landes behaupteten die Vorsteher dieses Gotteshauses
einen ehrenvollen Platz als Landstände: einige aus ihnen
wurden sogar als Abgesandte an daS allerhöchste Hoflager
ernannt. Nach vielen harten Prüfungen und schweren Lei-
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den in den verhängnißvollen Zahren des blutigen Krieges,
dessen Geißel Tyrol, gleich andern Ländern, so oft empfin-
den mußte, unterlag das Stift Grieß 1897 dem nämlichen

traurigen Schicksale, welches die übrigen tyrolischen Stifte
allgemein getroffen hat. Die bairische Regierung setzte es

unter Administration, und die französisch-italienische sprach

die förmliche Aufhebung aus, und sequestrirte das Stifts-
vermögen zum Behufe des klonte lXapolcvne.

Herr August Nagele, der 52. und letzte Vorsteher von
Grieß, hatte die Klostergüter für einen hohen Preis in

Pacht genommen, in der Absicht, dieselben gegen den Ver-
kauf zu sichern, und bei günstigern Zeitverhältnissen damit
sein Stift desto eder wieder herzustellen. Der allzufrühe
Tod vereitelte das Vorhaben dieses edeln Mannes; er starb

am 24. Zuli 1815, bevor noch Kaiser Franz die Wieder-
Herstellung seines Klosters ausgesprochen hatte.

Die Stiftskirche zu Grieß ist eine der schönsten und

kostbarsten in ganz Tyrol. Der Bau derselben wurde 1767

angefangen, und im Zabre 1788 vollendet. Den 31. August
gleichen Zahrcs hatte sie der Fürstbischof von Trient feier-
lich eingeweiht. Die sieben Altäre sind von verschiedenarti-

gem Marmor und äußerst geschmackvoll gebaut. Die Al-
tarblätter und auch die übrigen Gemälde der Kirche sind

von der Hand des berühmten tyrolischen Künstlers Martin
Knollcr von Steinach gezeichnet, der hier, wie es scheint,
ein dauerndes Monument errichten wollte, um den Ruhm
seines Pinsels zu verewigen. Knoller verwendte auf die

Verfertigung dieser Kunstgemälde vier volle Zahre; erfand
daran sein größtes Vergnügen und zog sie allen seinen übri-
gen Werken vor. Zn seinen letzten Lebensjahren kam er
eigens von Mailand nach Grieß, um die Gemälde vor sei-

nem Tode noch einmal zu sehen.

Die in dieser Kirche befindlichen Gemälde sind folgende:

. Oberhalb der Orgel sitzt der hl. Augustin im Akt seiner

Bekehrung unter einem Baume bei der rufenden Stimme:
tolle, leA«!

. Im Plafond ist eine Gruppe von verschiedenen Ketzern

und Zrrlehrern, die durch einen aus der Feder des

Lehrers ausgehenden Donnerkeil zu Boden gestürzt

werden.

o. Zn der Kuppel erscheint der hl. Augustin in der Glo-

rie, da eben der über die hl. Dreifaltigkeit, die er im
Leben zu ergründen gesuch!, gezogene Schleier wegfällt.

Auf den Oelgemälden der sechs Seitenaltäre werden in
wunderbarer Schönheit 6 Geheimnisse aus dem Leben Zesu

dargestellt. Auf dem Hochaltarblatt sieht man die HI. Drei-
faltigkeit. Der hl. Augustin knieet und fällt in einer Ent-
zückung zwei Cherubim in die Arme. Noch gehört dazu
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ein sehr schönes Vesperbild, Knollers letzte Arbeit, dos er

im Jahre 1803 verfertiget und im Bethause der StiftSherren
aufgestellt hat.

Kirchliche Nachrichten.

Luzern. Die Direktion der „Hülfsgesellschaft" er-
stattete am 10. d. den Mitgliedern den Bericht, daß durch
ihre und mehrerer Gotteshäuser, Bruderschaften und Kor-
porationen Beiträge von 1603 Frkn. 105 Kranke während
2173 Tagen im Spital durch die ehrw. Spitalschwestern

verpflegt, 99 davon hergestellt aus dem Spital entlassen

worden seien. Durch Tod, Ortöveränderung und Austritt
verlor die Gesellschaft 33 Mitglieder; sse besteht fetzt aus
426 Mitgliedern. — Nächsten Sonntag wird Se. Exz.
der apostolische Nuntius Maceiotti Nachmittags 4 Uhr
feierlich in Luzern empfangen werden.

Unterwalden. Zum bischöflichen Kommissarius für
Obwalden wurde Hr. Pfarrer Joseph Jmfeld in Sächseln

ernannt.

Freiburg. Der Gesundheitszustand des hocdw. Bi»
schofs bat sich schon wieder so zum Schlimmern gewendet,
daß wieder öffentliche Gebete für Hochselden angestellt sind.

Inzwischen hat die Diözese einen neuen Bischof erhalten in
der Person des Hochw. Herrn Marilley, Nominalpfarrer
der kath. Gemeinde in Genf. Da die Präkonisation noch

nicht geschehen, also auch die Bullen noch nicht ausgefertigt
sind, ist man im Ungewissen, ob er Koadjutor mit dem

Recht der Nachfolge, oder episcopus in park. ink. zur einst-

weiligen Verwaltung der Diözese bestimmt sei. Die Beson-

nenern glauben letzteres und führen hiefür sehr wichtige
Gründe an.

Solothur». 2000 Wallfahrer, männlichen und weib»

lichen Geschlechts, aus dem katholischen Fricktbal langten
den 19. d. Abends in M aria stein an. Es war ein rüh-
render Anblick; so weit das Auge reichte, sah man die

Straße mit Betenden bedeckt, die sich nicht scheuten, öffent-
lich und vor aller Welt das Bekenntniß ihres Glaubens

abzulegen.

Wallis. Am 12. d. zog Herr Chorherr Cart auf
dem St. Bernhardsberg mit drei Knechten aus, um die

verschneiten Wege zu öffnen und allfällig der Hülfe bedürf-
tige Reisende zu unterstützen. Eine ungeheure Schneela-
wine begrub die Unglücklichen, die mit Aufopferung ihres
eigenen Lebens Andern das Leben zu retten sich zur Auf-
gäbe machten. Ohne Verzug wurde nach den Verschütteten
gegraben, aber man konnte keinen der Verunglückten mehr
lebendig finden. Wem sollte solche Hingebung für das

Wohl des Mitmenschen nicht Liebe und Verehrung einflößen?

St. Gallen. Am 21. d. kam die BisthumSangelegen-
heit im allg. Gr. Rathe zur Behandlung. Der Kl. Rath
beantragte nochmals Verschiebung der Sache, mit der Ein-
ladung, zu berathen, wie dem Staat zur Handhabung des

Oberaufsichtsrechtes eine Mitwirkung bei der Bischofswabl
und zwar namentlich durch eine Exklusive d. h. durch Strei-
chung einiger Präsentirten aus der Kandidatenliste einge-
räumt werden könne. Die Diskussion dauerte länger an,
brachte aber nichts Neues zu Tage, und bewegte sich fetzt
hauptsächlich um die Frage, wie der Staat durch den pari-
tätischen Kl. Rath sich in die Bischofswabl einmischen könne.

Nach solchem leeren Strohdreschen beantragte Hr. Land.

Baumgartner, die Sitzung aufzuheben bis Abends 6 Uhr,
damit in der Zwischenzeit das katholische Großrathskollegium
über die schwebende Frage berathen möge. Dies geschah.

Während die Opposition im katholischen Kollegium immer
auf die Exklusive drang, beschloß das Kollegium mit 79
Stimmen : in die V o llz iehu n g s besch lüsse zu Art. 1

als Zusatz aufzunehmen: „Die feweilige Bischofswabl, be-

vor für dieselbe die päpstliche Konfirmation eingeholt wird,
in Gemäßheit des Art. 15 des konfessionellen Gesetzes vom
26. Jänner 1832 zur Plazetirung dem Kl. Rath anzuzeigen.*)"
Nach dieser Modifikation wurde noch am gleichen Abend
mit 145 gegen 5 Stimmen folgender Beschluß gefaßt: „Der
Große Rath des Kantons St. Gallen, nach Einsicht und

Prüfung des in Gemäßheit des Gesetzes vom 26. Januar
1832 über die gesonderte Besorgung der Angelegenheiten
beider Konfessionen, Art. 8, der Sanktion unterstellten Kon-
kordates betitelt : „„Uebereinkunst des katholischen Großrathg-
Kollegiums des Kantons St. Gallen mit dem heiligen Stuhl
über Reorganisation des BiSthums St. Gallen, vom 7. Nov.
1845"", so wie des Beschlusses des katholischen Großraths-
kollegiums des Kantons St. Gallen ll. ü. 21. Nov. 1845,

für Ausführung des Bistdumskonkordates vom 7. Nov. 1845;

nachdem sich ergeben, daß jene Uebereinkunst in Verbin-
dung mit dem gleichzeitig zur Sanktion vorgelegten „Be-
scbluß des katholischen Großrathskollegiums à. à. 21. Nov.
1845, für Ausführung des Bisthumskonkordates vom 7.

Nov. 1845", weder mit Verfassung und bestehenden Gesetzen

im Widerspruch stehen, noch die Rechte deS Staates über-

Haupt gefährden und beeinträchtigen, so wie auch von ver-
fassungsmäßiger Behörde ausgegangen sind, — beschließt:

dem Eingangs erwähnten Konkordat, betitelt: „Uebereinkunst
des katholischen Großrathskollegiums deS Kantons St. Gal-
len mit dem heiligen Stuhl über Reorganisation deö Bis-
thums St. Gallen vom 7. Nov. 1845", in Verbindung

Dieser Art. kS. lautet: „Bei Pfrundbesetzungen beider Konfes-
ßvnen haben die konfessionellen Oberbehörden zu untersuchen,
ob die Wahl reglementarisch stattgefunden habe, und im letztern
Falle solche zur Genehmigung an den Kl. Rath zu leiten."
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mit dem Beschluß des katholischen Großrathskollegiums
deö Kantons St. Gallen à. si. 15. November 1845 für
Ausführung des Bislhumskonkordates vom 7. Nov. glei-
chen Jahres, ist, unter Vorbehalt aller dem Staate zuste-

henden hoheitlichcn Rechte in seinen Beziehungen zur katkol.

Kirchengenossenschaft, so wie der durch Art. 8 der Versas-

sung ausgesprochenen Gewährleistung der freien und unein-

geschränkten Ausübung des, neben dem katholischen gleich-

berechtigten, evangelischen Glaubensbekenntnisses und Got-
tesdienstes, die Sanktion ertheilt." — Hiemit ist denn die

zwölfjährige Angelegenheit beendigt, und St. Gallen wird
bald seinen eigenen Bischof haben.

Thnrgau. Der katholische Kirchenrath sowohl als

der bischöfliche KommissariuS NamenS des Hochw. Bischofs,
hat gegen den regierungsräthlichen Beschluß der Wegweisung
des p. Reginbold Reinmann, Pfarrvikars in Homburg,
protestirt. Der Gr. Rath wird sich mit der Angelegenheit

zu beschäftigen haben.

Wandt. Zu Lausanne begleiteten Nachmittags 2 Uhr
50 oder 30 Kulturmenschen in feierlichem Zuge einen mit Blu-
men bekränzten Sarg durch die Stadt. Es war die Leiche

eines Menschen, der zuerst seinen Schlafkameraden, darauf sich

selbst getödtet hatte. Daß man am kellen Tage einem Menschen,

der das eigene, wie das Blut seines Nächsten vergossen hat,
Blumenkränze widmet und Ehrenbezeugungen erweiset und

so gleichsam das Laster verehrt, das zeugt von radikaler
Aufklärung.

>-< Indem wir uns vorbehalten, später einige Andeu-

tungen über den Kamps zwischen Regierung und Geistlichkeit

zu geben, bemerken wir vor der Hand, daß der protestirenden
Geistlichen bis jetzt beiläufig 184 sind. Der Regiernngsrath
verlangte vom Gr. Rath unbedingte Vollmachten gegen die

protestirenden Geistlichen, die ihm mit 125 gegen 33 Stim-
men am 19. d. ertheilt wurden durch folgenden Beschluß:

„1) Der Staatsrath wird bevollmächtigt, von sich aus, so

weit er es nöthig findet, entscheidende Aenderungen zu tres-

fen a. in dem kirchlichen Gesetz vom 14. Dez. 1839 sowohl,

als in allen Gesetzen, Beschlüssen :c., welche die Kirche und

ihre Diener betreffen; jedoch ohne dabei etwas in der Lehre

der Kirche zu ändern, und ebenso wenig in der Form des

Kultus und in den für den Kultus oder den öffentlichen

Religionsunterricht angenommenen Büchern, d. in den

Gesetzen über den öffentlichen Unterricht, e. in den Gesetzen

betreffend die Haltung und Führung der Zivil- (Psarr-)
Register. 2) DerStaatsrath ist mit der unbeschränkten Voll-
macht versehen, hinsichtlich der Oratoires (Privatbethäuser
der Methodisten oder Pietisten) und anderer religiösen Ver-
sammlungen, die außerhalb der Nationalkirche stehen, zu
beschließen, was ihm gut dünkt. 3) Der Staatsrqth wird
dem Gr. Rathe Kenntniß von den Maßnahmen geben, die

er in Folge der erhaltenen außerordentlichen Vollmachten
erlassen wird. 4) Die anmit dem Staatsrath ertheilten
außerordentlichen Vollmachten hören mit dem 31. Mai 1846

zu bestehen auf. 5) Der Staatsrath ist mit der Publizirung
und der Vollziehung dieses Dekretes beauftragt." — Seither
hat der Staatsrath die nicht resiqnirenden Geistlichen in
einer Zuschrift höchlich belobt, die Mehrheit der resigniren-
den zur Rückkehr in den Schooß der Nationalkirche durch
unbedingte Zurückziehung ihrer Demission aufgefordert;
5 — 6 entsprachen der Aufforderung. An die Genferrcgie»

rung wurde das Ansuchen umfllcberlassung einiger Geistlichen

gestellt. Die Antwort war, einige für Neusundland be-

stimmte Missionäre stehen zur Verfügung. Anderseits wurde

auch schon angedeutet, Schullehrer für den Dienst der Geist-

lichen anzustellen.

Rom. 28. Okt. Die ehrw. Äbtissin der polnischen Ba»
silianerinnen zu Minsk, Sara Mieczyslawska, welche in Po-
len bisher unerhörie Leiden und Verfolgungen ausgestanden

haben, ist in Begleit eines polnischen Geistlichen über Paris,
Lyon und Marseille hier eingetroffen und indem Kloster
der französischen Nonnen 8aerc coeur abgetreten, wo sie

auch wohl ihre Tage beschließen wird, indem hier kein

Nonnenkloster des hl. Basilius besteht. Wie zwar überall

auf ihrer Reise durch Frankreich, war diese unerschütter-

liche Märtyrin vorzüglich in Paris und Lyon der Gegen-

stand allgemeiner Theilnahme und hoher Bewunderung. —

In Rom erhält sie Besuche von Kardinälen und von den

den ersten Damen der Stadt. Der dl. Vater hörte die

Erzählung ihrer langjährigen Leiden mit Entsetzen an. Auf
dem Dampfboote, welches diese Dulderin nach Italien
brachte, befanden sich zufällig mehrere hohe russiche Fami-
lien, welche aus ihrem Munde die Religionstoleranz, die

im russischen Reiche geübt wird, offen dargelegt vernehmen

konnten.

Frankreich. Die Jesuiten haben die Stadt Avignon
verlassen und sich nach Geyua übersiedelt, wo ihnen schon

ein HauS bereit stand. 20 Novizen gingen ebendahin, dar-
unter mehrere Söhne ausgezeichneter Familien. Drei
barmherzige Schwestern sind zur Verstärkung des Spital-
personals nach Alexandria abgegangen, drei andere nach

Konstantinopel, darunter eine Polin, die von Wilna ent-

fliehen konnte, wo man sie aus Verfolgungssucht unthätig
macht. Spitäler und Schulen sind den Schwestern dort ver-
schlössen und doch will man sie nicht aus Rußland auswan-

dern lassen. Von tausend Schwestern, die über ganz Polen

zerstreut waren, konnten nur fünf entkommen.

Am 16. Nov. sind eilf VV. Jesuiten zu Havre nach

Neugranada abgereist, um den Wilden das Evangelium

zu predigen.


	

